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Titel meiner Facharbeit: 
Ressourcenorientiertes Arbeiten 
mit einem jungen Mann, im Bereich „Störungen im Autistischen Spektrum“ 
 
Wer bin ich und was war meine Motivation zum Thema? 
Es war zwar nicht unbedingt mein Plan, eine weitere Ausbildung zu machen, aber ganz nach 1 Chronik 4, 
9-10, habe ich mich in der Liselotte-von-Lepel-Gnitz-Schule, Evangelische Fachschule für 
Heilerziehungspflege und Heilerziehungspflegehilfe in Peiting, noch einmal auf den Weg gemacht, um 
Neues zu erfahren. Nun bin ich 54, bin verheiratet, habe zwei Kinder dazubekommen und vor wenigen 
Monaten auch einen Enkel. Mein Gebiet führte mich über das Studium der Theologie in Freiburg, 
Innsbruck und Bonn, in eine Pfarrstelle, eine evangelische Buchhandlung und, über das Ehrenamt, 
wieder in eine Pfarrstelle. Und von dort in die Jugendhilfe der Herzogsägmühle. Nach Religionsunterricht 
und Jugendarbeit, war die Arbeit in einer therapeutischen Wohngruppe nun eine ganz neue 
Herausforderung. Entscheidend für mich war, dass dieses Feld dort anknüpfte, wo frühere Felder 
aufhören mussten. 
In der Jugendhilfe durfte ich von den Geschichten und Diagnosen der Jugendlichen lernen und die 
Jugendlichen von mir. Gemeinsam haben wir Schulabschlüsse erkämpft und Ausbildungen auf den Weg 
gebracht. Mein eigener Weg hat mir geholfen, die jungen Menschen als „Königskinder“ zu betrachten und 
nicht als „Klienten“ einer Einrichtung. Eines Tages lernte ich mit einer Jugendlichen, bei der später 
Asperger Autismus diagnostiziert wurde, Mathematik. Wir diskutierten die Gleichungen, die ich vor ihren 
Augen versuchte zu lösen und stellte fest, dass die Gleichung in sich unlogisch war. Die Jugendliche 
schaute mich an, was recht selten war, und meinte: „Carsten, du denkst zu kompliziert! Du musst denken 
wie ein Hauptschüler!“ Mit wenigen Ableitungen hatte sie darauf hin die Lösung selbst erarbeitet. 
So beobachtete ich die Schwierigkeiten und Herausforderungen, mit denen sich die jungen Menschen 
konfrontiert sehen und ich versuchte gemeinsam mit ihnen Wege durch den Dschungel des Lebens zu 
finden. Ich habe beobachten können, dass manche Gehirne einfach anders funktionieren, und ich 
betrachte es als Geschenk, mit diesen Menschen zu lachen und zu weinen.  
Die vorliegende Facharbeit wurde schlichtweg zu einem Projekt zwischen einem jungen Mann aus der 
Gruppe und mir. Mein Ziel war es, ihn selbst auf die Entdeckungsreise seiner Stärken und Fähigkeiten zu 
bringen und ihm gleichzeitig Möglichkeiten aufzuzeigen, damit der mit der Welt, die mit ihren eigenen 
Problemen beschäftigt ist, besser klarkommen kann. 
 
Über meine Facharbeit: 
Das Fachgebiet der Störung im Autistischen Spektrum ist sehr vielschichtig und spannend. Um den 
jungen Mann von der Seite seiner Herausforderungen her besser verstehen zu können, ist es wichtig, 
zunächst die Ursachen und verschiedenen Formen der Störung zu erkunden. Die gewonnenen 
Erkenntnisse lassen sich dann mit den Beobachtungen aus den unterschiedlichen Situationen, die mir 
begegnet sind, jeweils abgleichen. Um den Blick zu weiten, habe ich mir zwei Persönlichkeiten 
angeschaut, die jeweils sehr offen mit ihrer Diagnose umgehen: Greta Thunberg und Temple Grandin. 
Diese beiden Frauen sind deshalb so beachtenswert, weil sie mit einer unglaublichen Energie für ein 
ganz bestimmtes Thema brennen. Für ihr Thema. Und gleichzeitig transportieren sie eine sehr wichtige 
Botschaft mit ihren Themen: sie setzen ihre Fähigkeiten ein, von denen alle Menschen profitieren und 
lernen können. Sie bleiben also nie bei sich selbst stehen.  
Aufgrund der Informationen des theoretischen Teils und der Bedürfnisse, die der junge Mann immer 
wieder geäußert hat, habe ich ganz unterschiedliche Angebote entwickelt. Ich wollte ihm Werkzeuge, 
Hilfen, Ideen und Methoden in die Hand geben, die ihm helfen können, sich selbst so anzunehmen, wie 
er ist und lernt, immer mehr Fuß außerhalb seiner eigenen Welt zu fassen. Die Bewertung habe ich dem 
jungen Mann selbst überlassen. Auch sind während der Angebote weitere, sehr feine Details seiner 
Ressourcen zum Vorschein gekommen. 
 
Fazit: 
Der junge Mann hat diese Facharbeit schon mehrfach gelesen und kennt diese in- und auswendig. Es ist 
seine Arbeit. Und das Gute daran ist, dass er inzwischen ein Jobangebot hat, weil viele Menschen an ihn 
glauben und er selbst immer wieder neue Fähigkeiten an sich entdeckt. Sein größter Wunsch ist und 
bleibt es, etwas zu erfinden, das einfach und genial zugleich ist, welches allen Menschen nützlich ist. Ich 
weiß, dass er das eines Tages schaffen wird. 
Dieses Fazit fällt aber auch in eine Zeit, die durch Lockdowns und Beschränkungen das Leben der 
Menschen beeinflusst hat. Im Prinzip wurden wir unfreiwillig entschleunigt. Greta Thunberg etwa fuhr mit 
einem Segelschiff in die USA, weil eine Flugreise für sie nicht in Frage kommt. Das braucht Zeit. Andere 
haben das Haus sehr selten verlassen und trafen nur noch mit ganz wenigen Menschen zusammen. 



Weniger Informationen bedeutet weniger Stress. Wenn wir in dieser Krise doch gelernt hätten, uns wieder 
mehr auf das Wesentlich im Leben zu konzentrieren und gelernt hätten, Dinge zu tun, welche die Welt 
lebenswerter für alle machen, wenn wir uns aus dem Überangebot der Reizüberflutungen 
herausgenommen hätten, wenn wir die Ressourcen jedes Menschen nutzen würden und nachhaltiger 
denken würden, dann hätte diese Zeit für uns alle zu einem Mehrwert werden können. 
Hin wie her hat aber diese Arbeit gezeigt, wie wichtig es ist und bleibt, einem Menschen mit Autismus die 
andere Welt zu übersetzen. Diese Welt ist für viele zu kompliziert und sie bleibt eine Überforderung. Für 
Menschen mit einer Störung im Autistischen Spektrum ist es darüber hinaus unglaublich schwer, 
anerkannt zu werden. Daher brauchen sie an bestimmten Punkten Hilfestellungen oder „ihre“ Türöffner. 
Aber die Welt wäre arm ohne sie und wir würden weiterhin viel zu kompliziert denken. Vielleicht kann 
diese Facharbeit eine Anregung sein, in Kontakt miteinander zu treten, um selbst reicher zu werden. 
 
 
Die Verleihung des Preises der Ludwig Schlaich Stiftung ist mir eine große Ehre, für die ich mich an 
dieser Stelle sehr bedanke. Ebenso möchte ich mich für die fachliche Begleitung und Unterstützung in 
der Zeit der therapeutischen Gruppe, aber auch auf dem Weg zur Facharbeit, bei Frau Hegel und den 
Dozenten und Dozentinnen unserer Fachschule bedanken. Für den jungen Mann ist diese Auszeichnung 
jedoch mehr als nur ein Preis. Er ist richtig stolz darauf, jetzt auch auf sich selbst. 
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